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Schulgesang.
1. Photos. Schulklasse im Wald.

Abschrift eines Waldliedes.
Klasse an der Erarbeitung des Liedes:
a) im Wald nach Handzeichen des Lehrers;
b) im Zimmer: die Klasse legt mit Legenoten die Stufen

des Liedes nach den Handzeichen eines Schülers.

Lehrer spielt. Klasse singt, einige Schüler
flöten. Klasse singt, dazu Schlagzeug und andere
Instrumente.

2. Illustrationen zu Liedern als Schülerzeichnungen.

Turnen und körperliche Ertüchtigung.
Zur Vergrößerung geeignete Photographien aus

möglichst verschiedenen Verhältnissen (Stadt, Land,
Hallenbetrieb, Gelände-Ausnützung in den verschiedenen
Jahreszeiten aus dem Turn- und Sportbetrieb).

Knabenhandarbeit.
Die Schülerarbeiten liefert, um unnötige Materialsendungen

zu vermeiden, der schweizerische Verein für
Knabenhandarbeit. Er wird nach Möglichkeit die
verschiedenen Gegenden der Schweiz berücksichtigen.

Mädchenhandarbeit.
Die Schülerarbeiten liefert, um unnötige Materialsendungen

zu vermeiden, der schweizerische Arbeitslehrerinnenverein.

Die Vereinigung (Vertreterin: Erl. Joli.
Huber, Büchnerstraße 18, Zürich 1, Telefon 23.596)
wird nach Möglichkeit die verschiedenen Gegenden der
Schweiz berücksichtigen.

Kindergarten.
P h o t o s : Hochformat, möglichst Einzelaufnahmen

(oder kl. Gruppen) aus der Arbeit und dem Leben im
Kindergarten.

M a 1 b 1 ä 11 e r : 3(1X47 ein Hochformat, 22X30 cm im
Breitformat.

Klebeblätter: a) mit Stoff beklebt 30X43 cm
Breitformat; b) mit Papier beklebt 21X30 cm
Breitformat; c) für Reißtechnik 16X21 cm Hochformat.

Zeichnungsblätter: für Farbstiftzeichnung
15X21 cm und 21X30 ein Breitformat; für Kreidezeichnung

43X30 cm Hochformat.
Ausnähen : auf Karton und Stoff 15X21 cm

Breitformat, 30X21 cm Hochformat.
Webearbeiten: „Znünitäschli" aus Wolle: 14X16

cm, Gürtel: max. 6 cm breit, „Pfannenplätz" aus Garn:
16X16 cm.

„Manöggel" : aus Wolle od. Bast, max. 20 cm hoch.
Bastelarbeiten: Stofftiere.
Holz -und Tonarbeiten.
Kasperlifiguren.
Vorschläge der Kindergärtnerinnen in Skizzen für:
a) Bau- und Matadorarbeiten,
b) für verschiedene Legematerialien.

Wir legen besonderen Wert darauf, daß wirkungsvolle
und selbständige Kinderarbeiten, unter Wahrung der
echt kindlichen Ausdrucksart dieses Alters ausgestellt
werden.

Internationale Arbeitskonferenz für Musikerziehung und Heilpädagogik
Tagung in Zürich und Bern.
Von Dr. ELSBETH GEORG1, Zürich.

Das Wort des alten Hans Georg Naegeli von der
„unermeßlichen Wichtigkeit der Musik für die
Menschenbildung überhaupt, und folglich auch für die
Erziehung, für die Gesamtheranbildung der Kinder"
hätte füglich als Motto über der internationalen Ar ¬

beitskonferenz stehen können, die die Gesellschaft
für Musikerziehung in Prag im Einvernehmen mit
dem schweizerischen musikpädagogischen Verband
und dem Heilpädagogischen Seminar Zürich vom
23. bis 28. Juni dieses Jahres in der Schweiz
veranstaltet hat. Denn diese Konferenz zeigte deutlich,
daß die Erkenntnis von der „unermeßlichen
Wichtigkeit" musikalischer Bildung neu erwacht ist und
sich im Erziehungswesen unserer Zeit, auch in dessen

jüngstem Zweig, der Heilpädagogik, praktisch
auszuwirken beginnt. Die Bedeutung von Musik und
Rhythmus für die Erziehung entwicklungsgehemmter

Kinder stand denn auch während des Zürcher
und Berner Teils der Konferenz, über den hier
berichtet werden soll, stark im Vordergrund.

Wie Prof. Dr. Hanselmann in seinem
einleitenden Vortrag über „Musikerziehung und
Heilpädagogik" ausführte, bedeutet die Musik einen
„zentralen Weg" zum Kinde, auch zum
entwicklungsgehemmten, und einen Weg für das Kind, auf
dem es aus sich heraus und an die Welt herankom¬

men könne. Die bisherigen Versuche mit Musik und

Rhythmus in der Erziehung von Anormalen — vielfach

erst tastende Versuche — hätten bereits die
entscheidende Bedeutung der Musik für die Heii-
erziehung dargetan.

Eine ganze Anzahl von Vorträgen befaßte sich
unit den besonderen Problemen der Musikerziehung
von Mindersinnigen. So wies Prof. Dr. Géza R é -

vész, Amsterdam, auf Grund experimenteller
Beobachtungen und musikhistorischer Forschungen auf
den heilpädagogischen und berufspsychologischen
Wert der Musikerziehung in der Blindenbildung hin
und auf die große Bedeutung, die dem Rhythmus in

der Taubstummenerziehung zukommt: das ästhetische

Moment der Musik sei dem Taubstummen zwar
verschlossen, ihrem sinnlichen Element aber sei er
zugänglich. Was aber das schwerhörige Kind anbelangt,

so sei es, entgegen der landläufigen Meinung,
für Musik genau so empfänglich, wie eines mit
Normalgehör und habe daher gleiches Anrecht auf
musikalische Ausbildung. Zu ähnlichen Ergebnissen
hinsichtlich der Taubstummen, wie Révész, gelangte
Prof. Dr. Wallon, Paris, dessen physiopatho-
logische Studie über „Mouvement et musique" in
Abwesenheit des Verfassers verlesen wurde. In ein
Grenzgebiet, das fast schon außerhalb des eigent-
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lichen Gegenstandes der Konferenz lag, führten die
fesselnden Ausführungen von Prof. Dr. D. K a t z

Stockholm, der von neueren Forschungen zur Frage
der Gebärdensprache berichtete und daraus die
Forderung ableitete, den Sprechunterricht der
Taubstummen, dessen Erfolg in keinem Verhältnis
zu der dafür aufgewendeten Zeit stehe, künftig
einzuschränken und sie dafür im Gebrauch einer leicht
erlernbaren, überall verständlichen Gebärdensprache
zu unterweisen, — ein Vorschlag, dem gegenüber,
so einleuchtend er erscheint, die Praktiker der
Taubstummenerziehung wohl allerlei einzuwenden
gehabt haben würden, wenn zu einer Diskussion
Gelegenheit gewesen wäre.

Die Aufgaben des Arztes in der Taubstummenpflege

schilderte eindrucksvoll Prof. Dr. M i 1 o s -
lav See m a n n, Prag, der unter anderem die
große Bedeutung des Musikunterrichtes in der
Taubstummenanstalt hervorhob und auch nachdrücklich
auf die Fürsorge für taubstumme Kinder im
vorschulpflichtigen Alter hinwies.

Von verschiedenen Seiten, so von Prof. F r e s -
n eau, Paris, wurde über ausländische Einrichtungen

und Pläne heilpädagogischer Art berichtet, aber
es zeigte sich wieder, daß das gesprochene Wort
nicht entfernt so stark wirkt, wie die praktische
Demonstration. Die Konferenzteilnehmer hatten
nämlich Gelegenheit, fesselnden und höchst
lehrreichen Vorführungen rhythmischer und musikalischer

Art mit entwicklungsgehemmten Kindern
beizuwohnen. Natürlich war dabei an die
musikalische Leistung als solche nicht der sonst
übliche Maßstab anzulegen, außer bei den Blinden,

die es auf musikalischem Gebiet, — die
vollendete Wiedergabe schwieriger Chorwerke
in der Blindenanstalt Spiez bewies es zur Genüge —
mit den Vollsinnigen durchaus aufnehmen können.
Im übrigen aber kommt es bei der heilpädagogischen
Musikpflege nicht so sehr auf die objektive
musikalische Leistung an, als auf die Wirkung von Musik
und Rhythmus auf das Kind selbst, — Erziehung
also weniger für Musik, als durch Musik.

Was M i m i S c h e i b 1 a u e r, Zürich, die
verdienstvolle Pionierin auf dem Gebiete der
Heilrhythmik, mit den Kindern der kantonalen
Taubstummenanstalt Ztirich-Wollishofen demonstrierte,
gehörte zum eindruckvollsten auf diesem Gebiet, —
eindrucksvoll sowohl für die ausländischen Gäste,
wie für die einheimischen Besucher, von denen nicht-
wenige zum ersten Mal einer solchen Lektion mit
Taubstummen beiwohnten. Mit Staunen und
Ergriffenheit sahen wir, wie Taubstumme die Vibration
der Tonwellen aufnehmen und unterscheiden lernen,
wie sie sich im Takt der Musik bewegen, wie sie
sich ihrer rhythmischen Bewegung freuen. Die
Frage, ob es sich dabei ganz ausschließlich um den
Vibrationseffekt der Musik handelt, oder ob noch
anderes mitspricht, blieb offen, erscheint auch min¬

der wichtig gegenüber der Tatsache, daß hier ein

Weg gefunden ist, — ein mühevoller, aber
erfolgreicher Weg, — um das taubstumme Kind „zu
lokkern, für erzieherische Beeinflussung bereit zu
machen und auf sein ganzes Wesen günstig einzuwirken".

In die Welt der gelähmten, gebrechlichen, körperlich

behinderten Kinder und in die Schwierigkeiten,
diese vielfach gehemmten, zarten Geschöpfe
überhaupt erst einmal zu musikalischer Aeußerung zu
bewegen, führte Olga Z o 11 i n g e r Zürich, ein.
Sie ließ eine Mädchengruppe, die es unter ihrer
behutsamen Führung allmählich bis zur eigenen
Improvisation gebracht hatte, ein paar ihrer rührenden

Stiicklein vortragen, und es war zu spüren, wie
ihr Können die Kinder in ihrem Selbstgefühl stärkt
und sie beglückt.

Was Musik in der Erziehung des Hilfsschulkindes
bedeuten kann, das zeigten die aus reicher Erfah ¬

rung geschöpften, durch mannigfache Beispiele aus
der Praxis anschaulich belebten Ausführungen von
Gertrud v. G o 1 z Bern, über üesangunterricht
an der Hilfsschule. Hier wurde deutlich, wie die

Musik den gesamten Unterricht als belebendes,
weckendes und sänftigendes Element durchdringen
und damit zugleich der Gesamterziehung des Kindes
dienen kann.

Im Landerziehungsheim Albisbrunn wurde
Musik und Rhythmus in der Bildung von
schwererziehbaren Knaben, im Kinderheim Bühl bei Wä-
denswil und in der Anstalt W e i ß e n h e i m in Bern
bei der Erziehung von Schwachsinnigen gezeigt. Im
Weißenheim, wo dem Rhythimikunterricht nach den

Ausführungen des Vorstehers, Ernst Müller,
besonders viel Zeit im Stundenplan eingeräumt ist.
handelte es sich um exakt eingeübte Vorführungen
gymnastischer und eurhythmischer Art. Im Bühl
hingegen war Gelegenheit geboten, an einer Lektion,

die L a u r e 11 e Grin, Zürich, mit einer
Gruppe schwachsinniger Kinder verschiedenen
Grades abhielt, unmittelbar den Wert solchen
Unterrichts für Körperschulung, Begriffsbildung und

Entwicklung des Gemeinschaftsgefühls zu beobachten

und auch wahrzunehmen, was für Freude die
Musik in die seelische Enge dieser Stiefkinder des

Schicksals zu tragen vermag.
Wie eine Antwort auf die Frage nach der Be

rech'tigung solchen Aufwandes für das schwachsinnige

Kind, die so manchen Konferenzteilnehmer bei
den Anstaltsbesuchen bewegen mochte, wirkten die
Worte des bernischen Stadtpräsidenten, Dr. E.
B ä r t s c h i, der darauf hinwies, daß man das
Schwache schützen müsse, damit es nicht entarte,
und damit seine geringen Kräfte noch soweit als
möglich der Gesamtheit dienstbar gemacht würden,
daß über alle Erwägungen der Zweckmäßigkeit hinaus

aber das Gebot der Menschlichkeit stehe, das
diesen Schutz verlange.
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Uebrigens gereicht die heilpädagogisclie Musikpflege

nicht nur den Entwicklungsgehemmten selbst,
sondern mittelbar auch den Normalen zum Nutzen.
So kann die heilpädagogische Musikpflege — hierauf

wies Professor Leo Kestenberg, Prag,
gleich bei Eröffnung der Konferenz hin — wichtige
Aufschlüsse über die Elemente der Musikaufnahme
überhaupt vermitteln, da bei entwicklungsgehemmten

Kindern der Hörprozeß gewissermaßen auf ..Ein¬
bahnstraßen" verlaufe. Eine tiefere Einsicht in die
Probleme des Musik-Hörens sei aber unentbehrlich
für jeden, der zielbewußte Jugendmusikpflege treiben

wolle.
Auch Professor Hansel m a n n erhofft von der

Musikpflege in der Heilpädagogik Pionierdienste für
die Normalerziehung. Daß auch der normale
Musikunterricht durch Anwendung heilpädagogischer
Methoden gewinnen kann, darauf deuteten die von
Dr. E. Löwin sky, Haag, mitgeteilten Versuche,
nervösen Hemmungen des Musikschülers durch
SpezialÜbungen zu begegnen. Uebrigens eröffnet
sich dem heilpädagogisch interessierten Musiker in
den Erziehungsstätten für entwicklungsgehemmte
Kinder ein neues Arbeitsfeld, das ihm reiche
Möglichkeiten zu neuartiger Unterrichtsgestaltung bietet.

Allgemein musikpädagogisch orientiert war der
Vortrag von E d u a r d R u e f c n a c h t, Bern, über
Improvisation als Erziehungsfaktor, der für die im
Musikunterricht bisher allzusehr vernachläßigte
Improvisation ebensoviel Raum verlangt wie für die
Reproduktion. Auch die geistvollen Betrachtungen
von Ernst Ferand-Hellerau, Luxemburg,
über Psychologie und Improvisation, die z. B. auch
die Bedeutung der Improvisation für das rein
künstlerische Schaffen berührten, gingen weit über den
Rahmen der musikalischen Heilerziehung hinaus.

Eine anmutige und anregende Lektion im
Bambusflötenspiel, bei der Gertrud B i e d e r m a n n

Bern, eine Kindergruppe vorführte und auf die
erzieherische Bedeutung von Anfertigung und
Handhabung des zarten Instruments hinwies, führte ebenfalls

aus dem Bannkreis der spezifisch heilpädagogisch

orientierten Musikerziehung hinaus und in den
Bereich der normalen Jugendmusikpflegc. In die
gleiche Richtung wiesen auch die reizvollen Darbietungen

von Schülerinnen des Seminars für musikalische

Rhythmik am Konservatorium Zürich, von
schwedischen Konferenzgästen, Berner Singbuben
und anderen musischen Gruppen bei verschiedenen
festlichen Veranstaltungen, zu denen auch die durch
die Behörden in Zürich und Bern gebotenen
gastlichen Empfänge gehörten.

Das Programm des Zürcher und Berner
Abschnitts der Konferenz war so überreich besetzt,
daß zu allgemeinen Diskussionen keine Zeit blieb. Es
wäre wohl auch nicht möglich gewesen, auf dieser
Tagung, der ersten ihrer Art, schon zu einer irgendwie
abschließenden Klärung der aufgeworfenen Fragen

zu kommen. Verdienstlich genug, daß die veranstaltende

Gesellschaft die musikalische Erziehung der
Anormalen als ein auch für den Musikpädagogen
bedeutsames Problem erkannt und herausgestellt hat,
daß sie Musikpädagogen und Heilerzieher (weit
über hundert Teilnehmer aus etwa vierzehn
verschiedenen Ländern) vereinigt und ihnen Gelegenheit

gegeben hat, ein Stück gemeinsames Arbeitsfeld

gemeinsam zu durchwandern.
Uebrigens hat die Konferenz auch von neuern

gezeigt, daß man im klassischen Land der
Musikerziehung. wie Prof. Cherbuliez die Schweiz als
Heimat eines Pestalozzi, eines Haus Georg Naegeii,
eines Jaques-Dalcroze bezeichnete, erfolgreich
bestrebt ist, sich der großen Tradition würdig zu
erweisen. So ist auch zu erwarten, daß die schweizerische

Heilpädagogik sich beim weiteren Ausbau
ihrer Musikpilege die reichen Anregungen, die die
Konferenz gebracht hat, zunutze machen wird.
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über Musikerziehung und Heiipädagogik.
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